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Ä ! elina hatte Hoffnung , in einer kleinen aber

wohlhabenden Stadt mit feiner Gesellschaft

unterzukoninicn . Schon befanden sie sich an

dem Orte , wohin sie die Pferde des Gra¬

sen gebracht hatten , und sahen sich nach an¬

dern Wagen und Pferden um , mir denen sic

weiter zu kommen hofften . Melina hatte

de » Transport übernommen , und zeigte sich ,

nach seiner Gewohnheit , übrigens sehr karg .

Dagegen hakte Wilhelm die schonen Ouka -

tcn der Gräfin in der Tasche , auf deren fröh¬

liche Verwendung er das größte Recht zu

haben glaubte , und sehr leicht vergaß er ,

daß er sie in der stattlichen Bilanz , die er

den Ceinigen zuschickte , schon sehr ruhmredig

aufgefnhrt hatte .
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Sein Freund Shakcspear , den ec mit

großer Freude auch als seinen Pathen aner¬

kannte , und sich nur um so lieber Wilhelm

nennen ließ , hakte ihm einen Prinzen be¬

kannt gemacht , der sich unter geringer , ja

sogar schlechter Gesellschaft eine Zeitlang auf¬

hält , und , ohngcachtct seiner edlen Natur ,

an der Roheit , Unschicklichkeit und Al¬

bernheit solcher ganz sinnlichen Bursche sich

ergötzt . Höchst willkommen war ihm das

Ideal , womit er seinen gegenwärtigen Zu¬

stand vergleichen konnte , und der Selbstbe¬

trug , wozu er eine fast unüberwindliche Nei¬

gung spürte , ward ihm dadurch ausserordent¬

lich erleichtert .

Er fing nun an über seine Kleidung nach¬

zudenken . Er fand , daß ein Wcstchen , über

das man im Nothfall einen kurzen Mantel

würfe , für einen Wanderer eine sehr ange¬

messene Tracht sey . Lange gestrickte Bein -
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kleider und ein Paar Schnürstiefeln schienen

die wahre Tracht eines Fußgängers . Dann

oerschafke er sich eine schöne seidne Schärpe ,

die er zuerst unter dein Vorwände , den Leib

warm zu halten , umband ; dagegen befrcyte

er seinen Hals von der Knechtschaft einer

Binde , und ließ sich einige Streifen Nessel¬

tuch ans Hemde heften , die aber etwas breit

gericthen , und das völlige Ansehn eines an¬

tiken Kragens erhielten . Das schöne seidne

Halstuch , das gerettete Andenken NlarianenS ,

lag nur locker geknüpft unter der nesseltuch -

nen Krause . Ein runder Hut mit einem

bunten Bande und einer großen Feder mach¬

te die Maskerade vollkommen .

Die Frauen betheuerten , diese Tracht laste

ihm vorzüglich gut . Philine stellte sich ganz

bezaubert darüber , und bat sich seine schönen

Haare aus , die er , um dem natürlichen Ideal

nur desto näher zu konimcn , unbarmherzig



abgeschnikten hatte . Sie empfahl sich da¬

durch nicht übel , und unser Freund , der

durch seine Freygebigkeit sich das Recht er¬

worben hatte , auf Prinz Harry s Manier

mit den übrigen uuizugchcn , kam bald selbst

in den Geschmack , einige tolle Streiche anzu¬

geben und zu befördern . Man focht , man

tanzte , man erfand allerlei ) Spiele , und in

der Fröhlichkeit des Herzens genoß man des

leidlichen Weins , den man angckrosscn hakte ,

in starkem Maaße , und Philine lauerte in

der Unordnung dieser Lebensart dem spröden

Helden auf , für den sein guter Genius Sor¬

ge tragen möge .

Eine vorzügliche Unterhaltung , mit der

sich die Gesellschaft besonders ergötzte , be¬

stand in einem epkemporirken Spiel , in wel¬

chem sie ihre bisherigen Gönner und Wohl -

thäkcr nachahinkcn und durchzogen . Einige

unter ihnen hatten sich sehr gut die Eigen -
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Heiken des äußern Anstands verschiedner vor¬

nehmer Personen gemerkt , und die Nachbil¬

dung derselben ward von der übrigen Ge¬

sellschaft mit dem größten Deyfall ausgenom¬

men , und als Philine aus dem geheimen

Archiv ihrer Ersahrungen einige besondere

Liebeserklärungen , die an sie geschehen wa¬

ren , vorbrachte , wußte man sich vor Lachen

und Schadenfreude kaum zu lassen .

Wilhelm schalt ihre Undankbarkeit ; allein

man setzte ihm entgegen , daß sie das , was

sie dort erhalten , genugsam abvcrdicnk , und

daß überhaupt das Betragen gegen so ver¬

dienstvolle Leute , wie sie sich zu scyn rühm¬

ten , nicht das beste gewesen sey Nun be¬

schwerte man sich , mit wie wenig Achtung

man ihnen begegnet , wie sehr man sie zurück

gesetzt habe . Das Spotten , Necken und

Nachahmen ging wieder an , und man ward

immer bitterer und ungerechter .
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Ich wünschte , sagte Wilhelm darauf , daß

durch euere Äusserungen weder Neid noch

Eigenliebe durchschiene , und daß ihr jene

Personen und ihre Verhältnisse aus dem rech¬

ten Gesichtspunkte betrachtetet . Es ist eine

eigene Sache , schon durch die Geburt aus

einen erhabenen Platz in der menschlichen

Gesellschaft gesetzt zu seyn . Wem ererbte

Neichthümer eine vollkommene Leichtigkeit

des OaseynS oerschaft haben , wer sich , wenn

ich mich so auSdrückcn darf , von allem Bey -

wesen der Menschheit , von Jugend auf ,

reichlich umgeben findet , gewohnt sich meist

diese Güter als das Erste und Größte zu

betrachten , und der Werth einer von der

Natur schön auSgestakkeken Menschheit wird

ihm nicht so deutlich . OaS Betragen der

Dornehinen gegen Geringere und auch unter

einander , ist nach äufsern Vorzügen abge¬

messen ; sie erlauben jedem seinen Titel , sei -



neu Nang , seine Kleider und Equipage , nur

nicht seine Verdienste geltend zu machen .

Diesen Worten gab die Gesellschaft einen

unmäßigen Beyfall . Man fand abscheulich ,

daß der Mann von Verdienst immer zurück

stehen müsse , und daß in der großen Welt

keine Spur von natürlichem und herzlichem

Umgang zu finden sei) . Sie kamen beson¬

ders über diesen letzten Punkt aus dem Hun¬

dertsten ins Tausendste ,

Scheltet sie nicht darüber , rief Wilhelm

aus , bedauert sie vielmehr . Denn von je¬

nem Glück , das wir als das höchste erken¬

nen , das aus dem innern Reichthum der

Natur fließt , haben sie selten eine erhöhte

Empfindung . Nur uns Armen , die wir we¬

nig oder nichts besitzen , ist es gegönnt , das

Glück der Freundschaft in reichem Maaße

zu genießen . Wir können unsre Geliebten

weder durch Gnade erheben » noch durch
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Gunst befördern , noch durch Geschenke be¬

glücken . Wir haben nichts als uns selbst .

Dieses ganze Selbst müssen wir hingeben ,

und , wenn es einigen Werth haben soll , den ,

Freunde das Gut auf ewig versichern . Welch

ein Genuß , welch ein Glück für den Geber

und ^Empfänger ! In welchen seeligen Zu¬

stand versetzt uns die Treue , sie giebt dem

vorübergehenden Menschenleben eine himm¬

lische Gewißheit ; sie macht das Hauptrapikal

unsres ReichkhumS aus .

Mignon hakte sich ihm unter diesen Wor¬

ten genähert , schlang seine zarten Arme um

ihn , und blieb mit dem Köpfchen an seine

Brust gelehnt stehen . Ec legte die Hand

auf des Kindes Haupt , und fuhr fort : Wie

leicht wird cS einem Großen , die Gemüther

zu gewinnen , wie leicht eignet er sich die

Herzen zu . Ein gefälliges , bequemes , nur

einigermaßen menschliches Betragen thut



Wunder , und wie viele Mittel hat er , die

einmal erworbenen Geister fest zu halten .

Uns kommt alles seltner , wird alles schwerer ,

und wie natürlich ist eü , daß wir auf das ,

was wir erwerben und leisten , einen großer , ,

Werth legen . Welche rührende Beispiele

von treuen Dienern , die sich für ihre Herren

aufopferten ! Wie fchön hat uns Shakespcar

solche geschildert ! Die Treue ist , in diesem

Halle , ein Bestreben einer edlen Seele , einem

Ervßern gleich zu werden . Durch fort¬

dauernde Anhänglichkeit und Liebe wird der

Diener seinem Herrn gleich , der ihn sonst

nur als einen bezahlten Sklaven anzusehcn

berechtigt ist . Ja , diese Tugenden find nur

für den geringen Stand ; er kann ste nicht

entbehren , und ste kleiden ihn fchön . Wer

sich leicht loskaufen kann , wird so leicht ver¬

sucht , sich auch der Erkenntlichkeit zu über¬

heben . Ja , in diesem Sinne glaube ich be -
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haupten zu können , daß ein Großer wohl

Freunde haben , aber nicht Freund seyn

könne .

Mignon drückte sich immer fester an ihn .

Nun gut , versetzte einer aus der Gesell¬

schaft : wir brauchen ihre Freundschaft nicht ,

und haben sie niemals verlangt . Nur soll¬

ten sie sich bester auf Künste verstehen , die

sie doch beschützen wollen . Wenn wir am

besten gespielt haben , hat uns niemand zu¬

gehört ; alles war lauter Partheylichkeit .

Wem man günstig war , der gesteh und man

war dem nicht günstig / der zu gefallen ver¬

diente . Es war nicht erlaubt , wie oft das

Alberne und Abgeschmackte Aufmerksamkeit

und Beyfall auf sich zog .

Wenn ich abrechne , versetzte Wilhelm ,

was Schadenfreude und Ironie gewesen seyn

mag : so denk ich , es geht in der Kunst wie

in der Liebe ! Wie will der Weltmann bey

/



seinem zerstreuten Leben die Innigkeit erhal¬

ten , in der ein Künstler bleiben muß , wenn

er etwas Vollkommenes hervorzubringen

denkt , und die selbst demjenigen nicht fremd

scyn darf - der einen solchen Antheil am

Werke nehmen will , wie der Künstler ihn

wünscht und hofft .

Glaubt mir , meine Freunde , es ist mit

den Talenten wie mit der Tugend : man muß

sie um ihrer selbst willen lieben , oder sie

ganz aufgeben . Und doch werden sie beide

nicht anders erkannt und belohnt , als wenn

man sie , gleich einem gefährlichen Geheim -

niß , im Verborgnen üben kann .

Unterdessen , bis ein Kenner uns aufsindet ,

kann man Hungers sterben , rief einer aus

der Ecke .

Nicht eben sogleich , versetzte Wilhelm .

Ich habe gesehen , so lange einer lebt und

sich rührt , findet er immer seine Nahrung ,
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nnd wenn sie auch gleich nicht die reichlichste

ist . Und worüber habt ihr euch denn zu be¬

schweren ? Sind wir nicht ganz unvcrniuthet ,

eben da es mit uns am schlimmsten aus¬

sah , gut ausgenommen und bewirkhet wor¬

den ? Und jetzt , da es uns noch an nichts

gebricht , fällt es uns denn ein , etwas zu un¬

serer Übung zu thun , und nur einigermaßen

weiter zu streben ? Wir treiben fremde Din¬

ge , und entfernen , den Schulkindern ähnlich ,

alles , was uns nur gn unsre Lertion erinnern

könnte .

Wahrhaftig , sagte Philine , eS ist unver¬

antwortlich ! laßt uns ein Stück wählen ;

wir wollen es aus der Stelle spielen . Jeder

muß sein Möglichstes thun , als wenn er vor¬

dem größten Auditorium stünde .

Man überlegte nicht lange ; das Stück

ward bestimmt . Es war eines deren , die

damals i » Deutschland großen Deysall fan¬

den ,



den , und nun verschollen find . Einige pfif¬

fen eine Symphonie , jeder besann sich schnell

auf seine Rolle , inan fing an und spielte mit

der größten Aufmerksamkeit das Stück durch ,

und wirklich über Erwartung gut . Man

applaudirte sich wechselsweise ; man hakte sich

selten so wohl gehalten .

Als sie fertig waren , empfanden sie alle

ein ausnehmendes Vergnügen , theils über

ihre wohlzugebrachte Zeit , theils nzeil jeder

besonders mit sich zufrieden seyn konnte .

Wilhelm ließ sich weitläuftig zu ihrem Lobe

heraus , und ihre Unterhaltung war heiter

, und fröhlich .

Ihr solltet sehen , rief unser Freund , wie

weit wir kommen müßten , wenn wir unsre

Übungen auf diese Art fortsetzken , und nicht

bloS auf Auswendiglernen , Pcobiren und

Spielen uns mechanisch pslicht - und hand¬

werksmäßig einschränkten . Wie viel mehr
W . Meisters Lchrj . r . Ir



Lob verdienen die Tonkünstler , wie sehr er¬

götzen sie sich , wie genau sind sie nicht , wenn

sie gemeinschaftlich ihre Übungen vornehmen .

Wie sind sie bemüht , ihre Instrumente über¬

einzustimmen , wie genau halten sie Takt ,

wie zart wissen sie die Stärke und Schwäche

des Tons auszudrücken ! Keinem fällt cs ein ,

sich bey dem Solo eines andern durch ein

vorlautes Accompagniren Ehre zu machen .

Jeder sucht in dem Geist und Sinne des

Componisten zu spielen , und jeder das , was

ihm aufgetragen ist , es mag viel oder wenig

seyn , gut auszudrücken .

Sollten wir nicht eben so genau und eben

so geistreich zu Wecke gehen , da wir eine

Kunst treiben , die noch viel zarter als jede

Act von Musik ist , da wir die gewöhnlich¬

sten und seltensten Äusserungen der Mensch¬

heit geschmackvoll und ergötzend darzustellen

berufen sind ? Kann etwas abscheulicher seyn .



als in den Proben zu sudeln , und sich bey

der Vorstellung auf Laune und gut Glück zu

verlassen ? Wir sollken unser größtes Glück

und Vergnügen darin setzen , mit einander

übereinzustimmen , um uns wechselsweise zu

gefallen , und auch nur in so fern den Bey -

sall des Publikums zu schaßen , als wir ihn

uns gleichsam unter einander schon selbst ga -

rankirk Härten . Warum ist der Kapellmeister

seines Orchesters gewisser , als der Direktor

seines Schauspiels ? Weil dort seder sich sei¬

nes Mißgriffs , der das äußere Obr beleidigt ,

schämen muß ; aber wie selten Hab ' ich einen

Schauspieler verzeihliche und unverzeihliche

Mißgriffe , durch die das innere Ohr so

schnöde beleidigt wird , anerkennen und sich

ihrer schämen sehen ! Ich wünschte nur , daß

das Theater so schmal wäre , als der Draht

eines Seiltänzers , damit sich kein Ungeschick¬

ter hinauf wagte , anstatt daß jetzo ein jeder
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sich Fähigkeit genug fühlt , darauf zu para -

diren .

Oie Gesellschaft nahm diese Apostrophe

gut auf , indem jeder überzeugt war , daß

nicht von ihm die Ncde seyn könne , da ec

sich noch vor kurzem nebst den übrigen so

gut gehalten . Man kam vielmehr überein ,

daß man in dem Sinne , wie man angefan -

gen , auf dieser Reise und künftig , wenn man

zusammen bliebe , eine gesellige Bearbeitung

wolle obwalten lassen . Man fand nur , daß >,

weil dieses eine Sache der guten Laune und

des freyen Willens sey , so müsse sich eigent¬

lich kein Direetor darein mischen . Man

nahm als ausgemacht an , daß unter guten

Menschen die republikanische Form die beste

sey ; man behauptete , das Amt eines Di »

rertors müsse herum gehen ; er mühe voM

allen gewählt werden , und eine Art von

kleinem Senat ihm jederzeit beygesetzt blei -



ben . Sie waren sa von diesem Gedanken

eingenommen , daß sie wünschten , ihn gleich

ins Werk zu richten .

Ich habe nichts dagegen , sagte Melina ,

wenn ihr auf der Reise einen solchen Ver¬

such machen wollt ; ich suspendire meine Di - >

rectorschaft gern , bis wir wieder an Ort und

Stelle kommen . Er hofte , dabey zu sparen ,

und manche Ausgaben der kleinen Republik

» der dem JnterimSdireetor aufzuwälzen . Run

ging man sehr lebhaft zu Rath , wie man

die Form des neuen Staates aufs Beste ein -

richtcn wolle .

Es ist ein wanderndes Reich , sagte Laer -

keS , wir werden wenigstens keine Grenzstrei¬

tigkeiten haben . ^

Man schritt sogleich zur Sache , und er¬

wählte Wilhelm zum ersten Direetor . Oer

Senat ward bestellt , die Frauen erhielten

Sitz und Stimme , man schlug Gesetze vor .
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man verwarf , man genehmigte , Die Zeit

ging unvermerkt unter diesem Spiele vor¬

über , und weis man sie angenehm zubrachte »

glaubte man auch wirklich etwas Nützliches

gcthan und durch die neue Form eine neue

Aussicht für die vaterländische Bühne ecöf -

net zu haben .
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